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Briefliche Mittheilungen an die Redaction.

Das Diluvium im Gebiete der Saltrange (nordwestliches Indien).

Von E. Koken.

Mit 4 Figuren.

Während der mit Noetling gemeinsam ausgeführten Expedition

in die Saltrange war meine Thätigkeit wesentlich durch andere

Probleme in Anspruch genommen als sie das noch kaum unter-

suchte Diluvium bietet, auch kann eine sichere Gliederung desselben

wohl nur unter Berücksichtigung anderer Gegenden Indiens erfolgen.

Dennoch sind einige Beobachtungen auch wenn ich sie zunächst in

keinen grösseren Zusammenhang bringen kann, nicht ohne Interesse-

Die Hauptmomente lassen sich dahin zusammenfassen, dass
die diluviale Zeit reich an Niederschlägen und Feuch-
tigkeit war, dass glaciale Gebilde der Saltrange fehlen,
dass mehrere Phasen der diluvialen Zeit unterscheid-
bar sind, dass auch die jüngeren diluvialen Schichten
poch dislocirt sind.

Die Angabe von Glacial in der Saltrange lässt sich darauf

zurückführen, dass entweder das permische Boulderbed selbst oder

einzelne ausgewaschene krystalline Geschiebe mit Spuren diluvialer

Gletscher verwechselt wurden. So stammt der von Wynne erwähnte
erratische Block bei Khewrah (Kjura) aus dem Boulderbeel.

Gerade bei Khewrah kann man auch öfter die Erfahrung

machen, dass Gesteine, welche erst an weiter zurückliegenden

Hängen auftauchen (Boulderbed, Nummulitenkalk), scheinbar erra-

tisch den Gipfel eines Berges bedecken oder auch über seine

Flanken sich ausbreiten. Dies hängt damit zusammen, dass Thal-

bildung und Isolierung einzelner Berge hier ganz junge Vorgänge
sind, durch welche die mit Schutt bestreuten Gehänge zerlegt und
in Gruppen isolierter Hügel aufgelöst sind, auf denen die Kappen
des Gehängeschuttes noch kleben. Trotz der Trockenheit des

Klimas arbeitet die Erosion hier gewaltig und wenn man die tiefen,

in den Salzmergel gerissenen Schrunde betrachtet, wird man kaum
glauben, dass diese Zerstückelung, geologisch gedacht, von gestern ist.

Centralblntt f. Mineraln?!*» etc. 1903. 28

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



434 F. Koken.

Während die Seitenäste der Querthäler noch unfertig sind,

tritt im unteren Theil der Hauptquerthäler meist diluvialer Schutt
auf, an dessen Ausräumung die nur in der Regenzeit transport-

kräftigen Bäche noch arbeiten. Die Sohle dieser Thäler steigt von
der Mündung zuerst sehr langsam an und ist seit der diluvialen Zeit

nicht mehr vertieft; dagegen schreitet die Erosion gegen die Hoch-
fläche fort und schafft wildromantische, karartige Abschlüsse.

Der Salzmergel hat zuweilen in sehr grosser Höhe noch die

Spuren der alten diluvialen Schuttfüllung bewahrt, deren Geschiebe
in das weiche und doch zähe Gestein gepresst sind und bis 50 m
über der Thalsohle hängen (Warcha, Kjura). Auf dem Wege von
Khussak zur Ebene passirt man einen alten, durch Verticalerosion

zerschlitzten Thalboden, der durch eine Aufschüttung von grosser

Mächtigkeit entstanden ist. In wie weit jene am Mergel klebenden
Schutlreste uns berechtigen, von Reexcavation des Thaies zu sprechen,

oder ob eine Vertiefung der Thalsohle angenommen werden muss,
ist im eineinen Falle näher zu prüfen. Im oberen Theile der Nilawan
trifft sicher die letztere Annahme zu, im unteren Thale von Warcha
aber wohl nicht.

Diese Schuttanhäufungen sind an sich schon ein Beweis für

die früher stärkere Wasserführung. Einzelne gerundete Blöcke sind

riesenhaft und werden auch nach den stärksten Regen nicht mehr
bewegt. Die Anlage der Wege deutet häufig an, dass man hier

allgemein nicht mehr mit hohem Wasserstande rechnet.

Die schmale Schlucht, durch die man sich zwängen muss,

wenn man von Chideru zu der im Gebirge eingefalteten Trias will,

ist eine Reihe von Riesenkesseln mit glattgeschliffenen Wänden.
Ein starker Fluss muss hier gearbeitet haben, wo jetzt kein Tropfen

mehr rinnt.

In diesem Zusammenhänge ist auch der im Inneren der

Sältrange verbreiteten Tufi'ablagerungen zu gedenken, welche ur-

sprünglich flachere Thalböden ausfüllen, aber von der Seitenerosion

schon vielfach ergriffen und und zerstückelt sind. Bei Khussak ist

ein solches Tufflager ganz voll von Blattabdrücken, die auf üppige

Vegetation deuten, Resten von Landkrabben und Schnecken, be-

sonders Melanopsis tuberculata. Die Art, wie die Melanopsis in

Kalk eingewickelt sind (»Mumien«'), errinnerte mich lebhaft an das

tertiäre Vorkommen von Engelswies. Der Tulf wird hie und da

ganz locker, pulverig und geht in eine Art Löss über, der dieselben

Schnecken führt.

Jetzt sieht man während der trockenen Zeit überhaupt keine

lebenden Landschnecken und die Melanopsis leben nur noch in

einzelnen Thälern. Die Vegetation trägt den Charakter der Wüste,

und nur an den Quellen und den süssen Strecken der Bäche (die

im Unterlauf alle brackisch werden) spriesst reicher Pflanzenwuchs.

Sehr bemerkenswerth sind auch die grossen diluvialen Schutt-

ablagerungen in den tektonischen Senken und Längsthälern der
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Hochfläche, welche nördlich der Randzone beginnt. Ehe ich diese

bespreche aber noch einige Worte über den sogenannten Schuttfuss

der Saltrange.

Blockpackung in der Bett des Baches, trocken.

Mündung des Thaies

Fig. 1. Querschnitt des Schuttkegels von Khewrah.
In der Längsrichtung stark verkürzt.

Vor jedem aus dem Gebirge austretenden Thale breitet sich

fächerförmig ein Schuttkegel aus, der durch die Bestreuung mit

Blöcken und Gerollen den traurigen Charakter dieser öden Gegenden

Fig. 2. Profil am Rande des Schuttkegels bei Daodkhel.
Die punktirten Stellen bedeuten Lagen von gerolltem
Schutt im feinen Lösslehm, der verticale Abstürze von

ca. 20 m Höhe bildet

mit bedingt. Seitlich verschmelzen die Schuttkegel der benachbarten
Thäler und so entsteht der zusammenhängende Schuttfuss.

Bei näherer Prüfung ergiebt sich aber, dass im Inneren dieser

sog. [Schuttkegel eine Structur herrscht, die sich nicht mit der
Annahme vereinen lässt, die sie als Anschwemmungen der in die

28*
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Ebene austretenden Wildwasser auffasst. Sie bestellen zum grossen

Theil aus geschichteten lehmigen Sanden, die oft ganz lössartig

werden und zahlreiche Schnecken enthalten. Mit ihnen wechseln
Gerölllagen, die sich mehr und mehr verstärken, je näher man der

Thalmündung kommt und hier oft in massige Blockpackungen

übergehen. Die Lehmschichten können nur breitschichtig in einem
grösseren Gewässer abgesetzt sein, welches die Bäche der Saltrange

aufnahm. Die oberflächliche, dichte Geröllbestreuung ist häufig nur

eine secundäre Anreicherung, indem die feinen lehmigen Schichten

abgespült sind. Das erwähnte grössere Gewässer muss mit dem
diluvialen Dschelam beziehungsweise dem Indus in Verbindung

gebracht werden. Eine Erhöhung des Wasserstandes dieser Flüsse,

bis sie den Fuss der Saltrange bespülen, bedeutet aber eine Inun-

dation der ganzen Ebene. (Ein derartig hoher Wasserstand ist

weiter im Westen durch Terrassen deutlich markirt.)

Der Fossilführung nach kann diese Lehmanschüttung, deren

Oberkante ca. 30 m über dem Dschelam bez. Indus liegt, nur j ung-
diluvial sein. Herr Prof. Dr. Andreae hatte die Freundlichkeit, mein
Material durchzusehen. Folgendes ist die vorläufige Liste seiner

Bestimmungen:

Kjurali (Dschelamgebiet).

Mastus insularis Ehbg. div. var. (
estellus Beus., cliion Pff. etc.);

Hemiplecta sp.; Opeas gracile Hutt.; Melanin tuberculata M. var.

Daodkhel (Indusgebiet).

Mastus insularis Ehbg. div. var. (die alle als Species be-

schrieben sind). Subzebrinus sindicus Beus.; Opeas gracile

Hijtt.; Leucochiluides fallax Say (= coenopictm Hutt.);

Hgpselostoma nov. sp.; Suceinea aus der Altaica-Gruppe.

Andreae bemerkte zu diesen Bestimmungen, dass die Lehme
kein grosses Alter haben können. In der That gehören sie zum
jungen Diluvium, dessen Oberkante aber immer noch gegen 20 m,

auch mehr, über dem Inundationsgebiet der grossen Flüsse liegt.

Wenden wir uns dem Innern des Gebirges, der Hochfläche zu.

Hier sind besonders in den Thalfurchen des Sön-Plateaus die dilu-

vialen Schichten sehr mächtig und bestehen wechselnd aus Lehmen,

Sanden und Gerollen. Bei Katwaihi sind sie nicht unter 25 m mächtig.

In weiter Verbreitung treten dann die Lössbildungen auf, die

schon Waagen besprochen hat. Ich weiche insofern von ihm ab,

als ich in den meisten Fällen, wo ich die Ablagerungen prüfen

konnte, einen limnischen Ursprung annehmen möchte. Sehr inte-

ressant ist in dieser Beziehung der Weg von Katwaihi nach Jalar.

Man sieht zunächst, dass der Löss recht jung ist und sich in

Wannen und Erosionsformen des Plateaus hineinlegt. Die Reste

der Lössausfüllung leuchten oft wie Schneeterrassen auf den dunklen

Wänden des Productuskalkes. Die tektonische Senkung von Jalar

ist noch ganz gefüllt mit Löss und der flache See von Jalar kann

als der letzte Rest des alten Seebeckens aufgefasst werden. Im
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Osten reichen die Wurzeln eines Flusses bis in dieses Lössgebiet

und haben eine labyrinthische, schwer passirbare Landschaft von

engen Schluchten, Pfeilern, Lössterrassen und Lössbrunnen ge-

schaffen, für welche die Eingeborenen das Wort Kaddhera 1 haben.

Hier siebt man in die ganze Mächtigkeit des Lösses hinein und

sieht zugleich, wie Gerölllagen der staubfeinen, echten Lössmasse

sich einschalten. Der Löss lagert unmittelbar auf Klippen des Pro-

ductuskallces, die an einzelnen Stellen schon herausgewaschen sind.

Nachdem wir uns hier durchgearbeitet hatten, wobei zwei

unserer Transportkamele stürzten, standen wir wieder auf der in-

tacten Lössfläche, welche bis zum See von Jalar reicht. Heute ist

dieser See stark salzig (Bittersalz herrscht vor), aber selbst die un-

mittelbar benachbarten Lösspartien enthalten ausser Landschnecken
nur echte Süsswasserschnecken. Nicht durch accumulirende Ver-

dunstung ist dieser See salzig geworden, sondern wahrscheinlich

wechselnd, stark geneigt.

bringen aufsteigende Quellen die Salze. Im Löss selbst spielt der

Salzgehalt nicht die Rolle für Porosität und Auswaschung, die

Waagen ihm zugetheilt hat. Yerticalerosion macht sich in allen mög-
lichen Gesteinen dieser trocknen Gegenden in ähnlicher Weise
.geltend.

Es fanden sich hier an Schnecken (nach Andreae’s Bestimm-
ungen): Mnstus insnlaris Ehbg. in verschiedenen Varietäten, Bythinia

sp., Limnaea sp., Gyraulus sp.

Die Bewegungen des Gebirges haben noch in jungdiluvialen

Zeiten angedauert, wenn auch die hauptsächlichsten Störungen etwas

älter sind, wie aus der Lage des Flussdiluviums in rein tektonischen

Thälern (Sodhi z. B.) und in Wannen hervorgeht.

Bei Katwaihi sieht man neben dem alten Serai das Fluss-

«diluvium in horizontalen Schichten aufgeschlossen; wenige Schritte

1 Kaddhera heisst etwa eine Gruppe kleiner Thäler.
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weiter treten etwas ältere diluviale Schichten, verhärtete Conglo-
rnerate, stark geneigt heraus, und ein längeres Profil am gegenüber-
liegenden Gehänge zeigt sogar den Löss noch in geneigter Lage.

Besonders interessant ist der Gegensatz zwischen einem
jüngeren ungestörten und einem älteren gestörten Diluvium bei
Daodkhel, weil hier zugleich ein entschiedener Wechsel des
Gesteinsmaterials eintritt. Jenes führt die Gesteine der Saltrange,.

dieses die krystallinen Gerolle, welche für die Hochterrasse des
Indus charakteristisch sind. Die harten Gonglomerate des älteren
Diluviums sind stark gegen die Saltrange geneigt und es macht
den Eindruck, als ob eine Vorstufe hier noch in diluvialer Zeit ab-
gesunken wäre. Der Rand des alten Indus liegt über 3 englische
Meilen von der östlichen Rinne des jetzigen Flusses entfernt. Die

5? H- c:

Material) horizontal über geneigten diluvialen Schichten mit
Indusgeröllen.

Höhe beträgt ca. 40 m über dem Flusse. Das jüngere Diluvium ist

gegen den erodirten Rand dieser älteren Schichten angelagert, greift

aber auch noch über sie hinaus und füllt die Wanne zwischen den
Schichtköpfen der geneigten Conglomerate und dem anstehenden

älteren Gebirge fast aus, sodass auch in dieser späteren Zeit der

Wasserstand ein enorm hoher gewesen sein muss.

Die Hochterrasse des Indus tritt noch reiner und deutlicher

heraus bei Mari, wo sie eine ca- 30 m über das Normalniveau des
Flusses reichende Aufschüttung bildet. Aber auf dem Salzberge

bei Mari findet sich noch Schotter in viel höherem Niveau, und

auch von dem Berge über Kalabagh wird er angegeben. Der Indus

führt jetzt nur feinen Sand, während die Hochterrasse aus etwa

'handgrossen, auffallend regelmässigen, flachen Gerollen besteht,,

unter denen die Attockschiefer, und allerlei krystalline Gesteine
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vorherrschen. Sie haben garnicht den Charakter von Flussgeröllen,

sondern erinnern an die Formen, wie sie auf sanft geneigtem Strande

die Ostsee herausarbeitet, und es ist wohl anzunehmen, dass sie

aus den jüngsten Siwaliks entnommen sind, welche weithin das

Plateau von Potwar bedecken und in jenen diluvialen Schutt über-

gehen, der weite Strecken zur ödesten Wüste macht, die man sich

denken kann.

Ich konnte leider den Beziehungen dieses Plateaudiluviums

zum alten Indusstrom nicht weiter nachgehen. Bei Kuschelgar sieht

man aber mehrere Terrassen deutlich in die Landschaft eintreten.

Der Strom wird unten begleitet von einer ca. 10 m am Gehänge
heraufreichenden Aufschüttung hellen Sandes, welcher die Hoch-
wasserzone markirt. Dann folgt ca. 50 m höher eine ausgeprägte

Terrasse, auf welcher die Ansiedlungen liegen, und noch höher sieht

man zurückliegende Stufen, welche den geröllbedeckten Flächen

des Potwar zu entsprechen scheinen.

So begegnen uns hier weit im Osten ähnlich gegliederte Dilu-

vialgebilde wie in Europa; sie berichten von einer Periode grösserer

Feuchtigkeit und gewaltig geschwollener Ströme, welche auch den
diluvialen Dislocationen gegenüber im Allgemeinen ihren alten Platz

zu behaupten wussten.

Kreide und Jura in der Saltrange.

Von E. Koken.

Mit 3 Figuren.

Eine Mittheilung von Seeley über die Auffindung cenomaner
Fossilien in der Gegend des Sarkesar veranlasste uns, an geeigneten

Stellen auch die zwischen sicherer Trias und sicherem Tertiär sich

einschiebenden Schichten einer näheren Prüfung zu unterziehen.

Die Untersuchungen von Wynne und Waagen haben in dieser Be-

ziehung keine positiven Resultate ergeben und man findet nur die

Angabe, dass »fragliche Jura« oder »fragliche Kreideschichten« auf-

treten, ganz abgesehen von der irrthümlichen älteren Einrechnung
des Olivesandsteins (Permoglacial) in die Kreide. Erst am Chichali-

Pass westlich von Kalabagh (Trans-Indus) kommen fossilreichere

Schichten vor, deren Fauna noch nicht bearbeitet wurde, von der
aber soviel fest steht, dass sie zum grössten Theil neocom ist.

Genoman mit erkennbaren Fossilien war in der ganzen Saltrange,

Gis-Indus und Trans-Indus bisher unbekannt 1
,
und die kurze Mit-

theilung Seeley’s, an welche der Autor einige weitgehende Schlüsse
über das Kreidemeer knüpft, erregte daher im Kreise der für die

Geologie Indiens Interessirten ein gewisses Aufsehen.

1 Es stellt sich mit Sicherheit erst in den Bergen von Wasi-
ristan (Sarnana-Range) ein.
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